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Dialekt lernt man mit „Duden“ und Humor
Arnim Töpel und Manfred Zugck brachten am Samstag 300 Gäste zum Lachen – Evangelischer Gemeindeverein feierte 125. Jubiläum

Von Sabine Geschwill

Leimen. Wenn sich ein Verein,
dem ein Apotheker vorsteht,
seit 125 Jahren dem Wohl der
Allgemeinheit und der Pflege
von Kranken und Schwachen
verschrieben hat, dann muss
das Jubiläum mit Humor be-
gangen werden. Schließlich gilt
Lachen als die beste Medizin.
Statt eines förmlichen Fest-
banketts haben Wolfgang
Müller, Holger Jeske-Heß, Jan
Bittler und Thorsten Niemzik
als Vorstandsteam des Evan-
gelischen Gemeindevereins
also zu einem heiteren Kaba-
rettabend ins Weingut Adam
Müller eingeladen. Die Veran-
staltungamSamstagabendwar
ein voller Erfolg: Gut 300 Gäs-
te hatten ihren Spaß mit den
vergnüglichen Dialektlehr-
stunden für den guten Zweck.
Unter dem Festmotto „Helf ma
mol!“ gaben sich der Musik-
künstler und Dialekt-Kaba-
rettist Arnim Töpel und der
Leimener Mundartautor Man-
fred Zugck die Ehre. Jeder
wusste auf seine Weise, das Pu-
blikum exklusiv zu unterhal-
ten.

Mundart-Autor Manfred
Zugck wusste sich gut als Ein-
Mann-Boygroup zu verkaufen. Er ver-
stand es glänzend, mit einer umfassen-
den Lehrstunde in Sachen „Looma Dia-
lekt“ und Auszügen aus seinem
„Leimener Duden“ die Gäste auf Be-
triebstemperatur zu bringen.

Das Jubiläumsmotto „Helf ma mol!“
erläuterte Vereinsvorsitzender Wolfgang
Müller. Es bezog sich auf die Mitglie-
dersituation des im Jahre 1892 gegrün-
deten „Badischen Frauenvereins“, der in
seinen Hochzeiten rund 1000 Mitglieder
in seinen Reihen wusste und sich dem
Wohl der Allgemeinheit, der Pflege von

Schwachen und Kranken und der Kin-
derbetreuung verschrieben hatte. Später
wurde er in „Evangelischer Gemeinde-
verein“ umbenannt. Er unterstützt die
Sozialstation, Altenheime, Kindergärten
und sozial schwächer gestellte Familien.
Heute gehören dem Verein noch 350 Mit-
glieder an. Um neue Mitstreiter zu ge-
winnen, bekommt jedes Neumitglied eine
„Helf mal mol!“-Küchenschürze ge-
schenkt.

Einen solchen „Schorz“ bekam so-
gleich Oberbürgermeister Hans D. Rein-
wald. Er hatte in seiner Festansprache das

Versprechen abgegeben, schnellstens
Vereinsmitglied werden zu wollen. Gruß-
worte sprachen auch Pfarrer Holger Jes-
ke-Heß als zweiter Vorsitzender und Na-
thalie Müller als Gastgeberin des Jubi-
läumsabends.

Töpel hatte das Jubiläumsmotto in
ein jazziges Lied verpackt und konnte
auch sonst mit seinen Mundartsongs vom
„babbische Gutsel“, also vom klebrigen
Bonbon, und seinem pfiffigen Ohrfei-
gen-Rap das Publikum in seinen Bann
ziehen. Im Weingut Müller präsentierte
er ein „Best of“ seiner Programme. Tö-

pel hat sich einen Ruf als
„Blues-Denker“ und
„Philosoph unter den Kaba-
rettisten“ gemacht und wird
dem auch mehr als gerecht. Er
ließ das Publikum humorvoll
an seinem Leben teilhaben.

Er verschwieg nichts – auch
nicht, dass seine Eltern aus
Berlin stammen, dann nach
Walldorf zogen und er immer
angehalten wurde, nach „der
Sprache zu sprechen“. Doch
weder sein Hochdeutsch, noch
sein Vorname kamen in der
Schule gut an. Gut, dass es
„Bännd“ gab, einen rührigen
Klassenkameraden „vun do“,
also „von hier“. Um weiteren
Schaden von seinem Freund
Arnim abzuwenden, taufte er
diesen flugs um: Ab sofort war
der neue Mitschüler für alle „da
Günda“.

Gespräche mit Einheimi-
schen blieben für Töpel lange
eine echte Herausforderung.
Bis er sich im Kurpfälzer Dia-
lekt zurechtfand und Fragen
wie „Wem ghearschn du?“ und
„Derf isch mol vun deim Weck
beiße?“ oder Aussprüche wie
„Du bisch so bleed wie ä Peggl
Omo!“ verstand, brauchte es
noch eine ganze Weile. Wenn
es brenzlig wurde, war Freund

Bännd immer zur Stelle und lieferte ihm
die manchmal Leben rettende Überset-
zung. Mittlerweile hat sich Arnim Töpel
Sprache und Eigenarten der Kurpfälzer
zu Nutze gemacht und etliche abendfül-
lende Programme geschrieben.

Vor fünf Jahren ist der Dialektkünst-
ler unter die Schriftsteller gegangen. Sei-
ne Mundart-Krimis enthielt er dem Pu-
blikum nicht vor. In seinen Werken „De
Schorle Peter“, „Muffzekopp“, „Die
Luddarisch Brick“ und „Fagrumbelung“
ermittelt Kommissar Günda, der „Tschief
vun do“.

Anlässlich des 125-jährigen Bestehens des Evangelischen Gemeindevereins taten sich unter dem Motto „Helf ma
mol!“ verschiedene Persönlichkeiten zusammen, um dem Verein im Weingut Adam Müller einen schönen Jubiläums-
abend und neue Mitglieder zu bescheren (v.l.): Nathalie Müller, Pfarrer Holger Jeske-Heß, Manfred Zugck, Vereins-
vorsitzender Wolfgang Müller, Oberbürgermeister Hans D. Reinwald und Arnim Töpel. Foto: Geschwill

Mit Liebe zu Detail, Dramatik
und starker Besetzung

„Lambefiewa“-Jugend spielte das Wilhelm Hauffs Märchen
„Das kalte Herz“ auf der Freilichtbühne am Rathaus

Von Anna Haasemann-Dunka

Wiesenbach. „Das Herz ist ein ganz gro-
ßer Betrüger. Aber ohne das Herz gäbe
es keine Liebe unter den Menschen.“ Es
sind Sätze wie diese, die der Theaterin-
szenierung von Ingo Sax „Das kalte Herz“
Tiefe und Zeitlosigkeit geben. Zweimal,
am Freitag und am Samstag, brachte die
JugendderTheatergruppe„Lambefiewa“
das Märchen von Wilhelm Hauff (1802-
1827) auf die Freilichtbühne am Rat-
hausplatz – mit viel Liebe, dramatischen
Momenten und sehr guter
Besetzung.

Die 2016er Verfilmung
des Märchens von Wilhelm
Hauff hatte die beiden Re-
gisseurinnen Anna Chris-
toph und Tine Kress inspi-
riert.UndinwenigeralseinemhalbenJahr
brachte die Jugendgruppe mit dem für sie
so typischen Enthusiasmus das Stück zur
Spielreife.VierWochenalleinnahmensich
die Jungschauspieler Zeit, alte deutsche
Volkstänze einzustudieren, die nun das
Bühnengeschehen bereicherten.

In „Das kalte Herz“ geht es um The-
men, die heute noch genauso umtreiben
wie zu Wilhelm Hauffs Zeit: um den
Traum von einem besseren Leben, um
Neid und Geldgier, um Ausgrenzung,
Egoismus und Skrupellosigkeit. Das
Zünglein an der Waage zwischen Gut und
Böse spielten das Glasmännlein, auch

Schatzhauser (Daniel Reichel) genannt,
und der finstere Holländermichel (Flo-
rian Heising). Während der Holländer-
michel ein Leben ohne Herz offerierte und
dafür ein sorgenfreies Leben ohne Geld-
mangel versprach, gab der Schatzhauser
dreimal drei Wünsche frei, die – ohne vor-
her Verstand und Klugheit walten zu las-
sen – ordentlich daneben gingen.

Das erfuhr Peter Munk, der Kohlen-
peter, den Jan Hofschildt überzeugend
darstellte.ErundseineMutter (TineKress)
hatten als arme Köhlerleut’ einen schwe-

ren Stand und waren die
Außenseiter im Dorf. Nur
Lisbeth (Lena Graben-
bauer), die Tochter des Flö-
ßerchefs Brandtner (Paul
Arnold), war ihm zugetan
und verliebte sich in ihn. Die

Geldwünsche Peter Munks erfüllten sich,
doch schnell war alles ausgegeben und er
stand vor dem Ruin. Da lockte das Ange-
bot des unheimlichen Holländermichels…

Den skrupellosen Geschäftsmann, der,
um noch reicher zu werden, das Leben der
Flößer aufs Spiel setzen würde, gab Jo-
hannes Häfner als Ezechiel. Seine kalt-
herzige Lebensphilosophie: „Nur wer
reich ist, ist wirklich glücklich.“ Flößerin
Thilda (Lorena Valerio) packte das Ent-
setzen über dessen Pläne, ein Floß mit 400
Stämmen den Rhein hinunter nach Hol-
land zu schicken. Sie hielt dagegen: „Das
ist nicht sicher zu steuern. Überdenk dein

Vorhaben.“ In der Liga der Geldgierigen
mischte auch Tobias (Angelo Valerio) mit:
„Ich verleih’ Geld gegen gute Zinsen.“ Der
eigentlich ganz zufriedene Kuckucksuh-
renhersteller Hartmut (Philip Arnold) ließ
sich auf einen für ihn schlechten Handel
mit Ezechiel ein. Um die zugesagten 50
Uhren für den Geschäftsmann herzustel-
len, versank er in Arbeit und das wahre
Glück blieb auf der Strecke.

In weiteren Rollen waren Hannes
Fleckner, Jan Philipp Köstle, Jessica Os-
wald, Hanna Grimm, Munira Esghir, Ju-
liana Köstle, Stefan Lautenschläger und
Sarah Grabenbauer zu sehen. Dem Tech-
nik-Team mit Tim Christoph, Felix
Dornschneider und Alexander Werner

gilt ein besonderes Lob, denn nicht nur
der Ton war ausgezeichnet: Auch die Be-
leuchtung war überaus gelungen und um
Gruselmomente zu verstärken – etwa, als
der Holländermichel dem Kohlenpeter
das Herz entriss – überzog Theaternebel
die Bühne.

Ganz verdient durfte sich die Thea-
tergruppe mit dem von Johannes Häfner
angestimmten „Merci“ der Band „Irie
Révoltés“ selbst feiern. Das Publikum tat
das sowieso und in das große Lob für zwei
Tage ausverkaufte Freilichtbühne und
bravourösen schauspielerischen Einsatz
stimmte auch Henry Christoph von der
Theatergruppe Lambefiewa über-
schwänglich ein.

Wie kurz das Glück des Geldes währt, lernten nicht nur die Gasthausbesucher auf der Bühne.
Die gute Inszenierung ließ die Botschaft auch im Publikum ankommen. Foto: Haasemann-Dunka

Alte Tänze
wurden einstudiert

Ronja eroberte die Aula des Schulzentrums
Applaus für die Unterstufentheater-AG des Friedrich-Ebert-Gymnasiums – Auf der Bühne agierten 32 junge Leute

Sandhausen. (agdo) Blitze zucken, es
donnert, mit einem lauten Knall bricht die
Burg in zwei Hälften auseinander. In der
Hopfengemeinde gibt es zwar keine Rit-
terburg, aber die Unterstufentheater-AG
des Friedrich-Ebert-Gymnasiums (FEG)
führte in der Aula das Stück „Ronja Räu-
bertochter“ unter der Regie von Andreas
Stadtherr frei nach dem Kinderbuch von
Astrid Lindgren auf. Und das machten die
jungen Schauspieler richtig klasse. 32
Schüler standen auf der Bühne. Zudem
waren zwölf Schüler für die Technik zu-
ständig, ehemalige Schüler des Gymna-
siums übernahmen die Maske und halfen
während des Stücks beim Umbau mit.

Die Aula verwandelte sich zur Hälfte
in die Mattisburg, die andere Hälfte wur-
de zur Borkafeste, denn wie schon er-
wähnt spaltet ein Blitz die Burg. Dar-
über ist der gefürchtete Räuberhaupt-
mann Mattis (Kevin Krougliak) entsetzt:
„Die Burg meiner Väter geborsten mit-
tendurch, von der obersten Zinne bis zum
tiefsten Kellergewölbe“. Gegen die Na-
turgewalten ist auch er machtlos.

Mitten in dieser heftigen Gewitter-
nacht wird Ronja (Flora Hefft/Maleen
Werner) geboren. Sie ist Mattis’ und sei-
ner Frau Lovis (Zehra Demirtas) ganzer
Stolz. Ronja liebt es durch den Mattis-
wald zu streifen, obwohl dort viele Ge-

fahren lauern. Es gibt Wilddruden (Ami-
na Numanovic, Johanna Stadtherr) und
noch ganz andere merkwürdige Gestal-
ten. Bei einem ihrer Streifzüge begegnet
sie den schrecklichen Graugnomen (Mia
Zender, Aliyah Alla, Marie Hochlehnert,
Jana Rodriquez, Mia Adamczyk). Und sie
hat Angst: „Das gefällt mir nicht, was
wollt Ihr von mir?“ Wie gut, dass Mattis
ihr zur Hilfe springt: „Schert Euch zum
Donnertrummel!“, vertreibt der Räuber-
hauptmann die Biester.

Irgendwann trifft Ronja auf Birk (Tom
Rühle), den Sohn von Mattis Feind Bor-
ka (Juliana Zuber). Borka lebt samt Frau
Undis (Tasnim Le Tahan) und seiner Räu-

berbande in der anderen Burghälfte, denn
im Borkawald lauerten zu viele Gefah-
ren; die Räuber konnten dort nicht blei-
ben. Trotz Unmuts der beiden verfein-
deten Räuberbanden freunden Ronja und
Birk sich an.

Die jungen, kostümierten Darsteller
waren textsicher, das Schauspielern
machte ihnen sichtlich großen Spaß. Zwi-
schen den einzelnen Szenen applaudier-
te das Publikum immer wieder. Das Büh-
nenbild war einfach gestaltet, erzielte
aber trotzdem Wirkung. Vor dem Stück
konnte man Süßigkeiten und andere
Köstlichkeiten erwerben, gefuttert dann
während der Aufführung.

Schwert und Schild gehörten auch bei der
Sandhäuser Räubertochter Ronja zur Aus-
rüstung der Räuber. Foto: A. Dorn

Wenn der
FC Badenia feiert,

rollt der Ball
Erste Mannschaft sicherte sich

beim Stadionfest den Stadtpokal

Leimen-St. Ilgen. (sg) Wer beim Stadion-
fest des FC Badenia vorbeischaute, konn-
te fast zu jeder Uhrzeit auf den Plätzen
im Waldstadion Fußballsport genießen.
Das dreitägige Stadionfest wurde nicht
nur genutzt, um gemütlich mit Bevölke-
rung und Badenia-Fans zu feiern und al-
le Teams und ihre Trainer vorzustellen,
sondern diente den Mannschaften auch
dazu, nach der Sommerpause wieder
Spielpraxis zu erlangen. Demnächst geht
es nämlich mit den Pokalspielen los.

So gab es ein A-Jugend-Spielfest zum
Auftakt; die Juniorenmannschaften prä-
sentierten sich mit Freundschaftsspie-
len. Auch das Team der „Alten Herren“
suchte die sportliche Herausforderung in
Turnierform und die aktiven Mannschaf-
ten traten gegen die Teams aus Leimen
in einem Blitzturnier gegeneinander an.
Zuletzt gab es dann ein Bambini-Spiel-
fest, bei dem die jüngsten Kicker ihr Ta-

lent am Ball zeigten. Zum Abschluss gab
es eine kleine Stadtmeisterschaft zwi-
schen dem VfB Leimen, den Aramäern
und dem FC Badenia. Die Fußballer des
TSV Nordstern Gauangelloch hatten
kurzfristig abgesagt. Daher schickte die
Badenia ihre erste und zweite Mann-
schaft ins Turnier. Die Erste konnte sich
ungefährdet den Stadtpokal sichern.

Der neue Badenia-Vorsitzende Peter
Bitz und sein Sohn Christian, die beide
seit letztem November die Geschicke des
Vereins an vorderster Stelle leiten, hat-
ten das Stadionfest organisiert. Der Ver-
einschef zeigte sich insgesamt sehr zu-
frieden mit den sportlichen Leistungen
der Mannschaften. In der kommenden
Saison wird es eine Spielgemeinschaft der
A- und B-Junioren mit dem FV Nußloch
geben, informierte er.

Allen Grund zur Freude hatte der Ver-
ein am letzten Spieltag der zurücklie-
genden Saison. Die erste Mannschaft hat
den Aufstieg in die Landesliga geschafft.
Einen großen Verdienst daran, das mach-
te der Badenia-Vorsitzende deutlich,
hatten die beiden Trainer Timo Winhel-
ler und Uli Brecht. Für die neue Saison
2017/18 konnte Sebastian Gau aus Diel-
heim als Cheftrainer verpflichtet wer-
den. Als Ziel peilt Peter Bitz einen guten
Mittelfeldplatz in der Landesliga an.

Bitz selbst hat beim FC Badenia alle
Stufen durchlaufen. Früher war er Bei-
sitzer, dann Jugendbetreuer und Trainer.
Heute ist er Vereinsvorsitzender. Er kennt
den Verein wie seine Westentasche. An
erster Stelle steht für ihn, den Verein mit
seinen 180 Jugendlichen und den aktiven
Mannschaften solide in die Zukunft zu
führen. Um den Trainings- und Spielbe-
trieb künftig verbessert und wetterun-
abhängig durchführen zu können, nann-
teereinenKunstrasenplatzals fernesZiel.
Zunächst aber fasste er die Saisoneröff-
nung mit anschließender Party im Wald-
stadion am 20. August ins Auge.

Die „Alten Herren“-Mannschaften aus
St. Ilgen und Leimen traten auf dem Fuß-
ballplatz gegeneinander an. Foto: Geschwill


